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keit und Ahbnunuslosigkleit eines Kindes oder cines Analphabeien
besitzt . Das Wesen des wahren Künstlers besteht aber gerade darin ,

daß er alles versteht , allen Eindrücken geöffnet bt , zu allen Daseins¬

formen Zugänge hat , daß er eine enzyklepädische Svcele be¬

sitzt . Wir bemerken daher in Zeiten künstlerischer Kultur bei sämt

Tichen begabten Menschen die erößte Vielseitigkeit , Sie beschäftig¬

ton sich mit allem und konnten auch alles . In Griechenland war cin

Mensch , der für hervorragend gelten wollte , genötigt , in nahezu

allem hervorzustechen : als Musiker und Rhetor ebensogut wie als

Foldherr und Ringkämpfer , Der Spezialist wurde von den Hellenen

veradezu verachter : er galı als „ Banause ®, Und vollends In der

Renaissance war Begabung , z/rt & einfach dasselbe wie Vielseitigkeit ,

Kin begabter Mensch war damals cin Mensch , der so ziemlich alle

Gebiete beherrschte , auf denen sich Begabung zeigen Täßrt , Nur in

entarteten Kulturen taucht der Spezialist auf ,

Und dazu kam nun noch , daß diese Künstler cin unvergleich¬

a liches Publikum vorfanden , wie es nachher nie wieder und vorher

nur ein einziges Mal , in Arhen , bestanden hat , Es Tag um die da¬

malige Menschheit eine undetfinierbare Aura von Genlalität , eine

eigentümlich geladene und gespannte Atmosphäre , die Jeden pro¬

Juktiven Menschen zu den höchsten Kraftleistungen aufstacheln

mußte , Für uns sind die künstlerischen Genüsse : Theater , Bilder¬

valerie , Roman , Konzert eine angenehme Zugabe zum LI, chen , eine

Sache

aber schließlich doch nur ein kostbarer Luxus und ( Überfluß , ein

‚an der wir uns erholen , zerstreuen , vielleicht auch erheben ,

Stück Komfort wie Sckt oder Importen , Wir könnten uns das Leben

auch olıme das denken . Aber in Athen oder Torenz war die Kunst

eine I, bensfunktion des Menschen , die für seine Vitalität ebenso

notwendie war wie das Fliegen für den Vogel , Die italienischen

Karnevalsaufzüge , Spiele und Feste waren nicht wie bei uns eine rohe

Volksbelustigung oder ein Apcdriuf für die überfeinerte Gesellschaft ,

sondern eine Lebensangelegenheit , die für jeden wichtig war , beider

jeder aktiv dabei sein wollte , wie heute in Amerika beieinem Mecting ,

Die Rede , daß der Künstler einsam und menschenfern schaffe ,

nur aus sich , nur für sich , einzig von seinem inneren Genius geleitet ,
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unbekümm . ert um äußeren Erfole und Widerhall , ist eine der vielen

kuranten Unwahrheiten , die Jedermann glaubt , w il niemand wider¬

spricht , Der künstler schatlt nicht aus sich . Er schafft , wir betonten

schen aus semmer Zeit : das vanze Gewebe ihrer Sitten , Meinungen ,

Lichhabereien , Wahrheiten und nicht zuletzt ihrer Irrtümer Dt

win Nährmaterilal : er hat kein anderes , Der Künstler schafft nicht

für sich , Er schafft für seine Zeit : ihr Verständnis , ihre lebendige

Reaktion ist seme Kraftquelle , erst Jurch ihr Echo vergewissert tr

sich , daß er gesprochen hat , Künstler , die das Unglück haben ,

„ pocthum geboren zu werden ” , wie Nietzsche sagt , das heißt : mit

ihren Organen einer höheren Luft oder emem reicheren Boden an

vepaßt zu sein , haben immer etwas Verpflanztes , Unsymmetrische

Entwicklungsechemmtes , und Nietzsche selbst , der in seiner Zehn

steht wie ein exotisches Luxusgewächs , ist das beste Beispiel dafür ,

Es kann die Schuld des Bodens sein , der nicht genügend Säfte her¬

ibt , und das ist der Fall , wenn die Zeit zu arm , zu leer , zu seclenlos

ist , und es kann an Sonne und Ozon fehlen , an Luftigkeit und Helle ,

und das ıritt ein , wenn die Zeit rückständie ist und gleichsam nicht

auf ihrer eigenen Höhe , Wir dürfen annchmen , daß die Fähigkeiten

des Menschengeschlechts sich immer auf einem gewissen eleich¬

mäßigen Durchschnitt halten , daß sie vielleicht im vanzen larıozsam

Fortschreiten , aber jedenfalls innerhalb dieser Evolution sich relativ

zo ziemlich gleichbleiben , Es ist nicht gut vorstellbar , daß plötzlich

einige Jahrzehnte lang die Genies aus der Erde schiclen und dann

Generationen hindurch die Ernte wieder ganz mager bleibt , Aber

wohl können wir uns denken , daß die Bodenbedingungen einmal be¬

sonders zünstie sind und ein andermal elend , daß einmal und das

it leider die Mehrzahl der Fälle Hunderte von Samen nicht auf¬

vchen oder nicht recht vorwärts kommen und daß bisweilen alles ,

was überhaupt Jcbensfähig ist , bis zu den äußersten ( irenzen seines

Wachstums gelangt . Ein bestimmter Pflanzenkeim wird in der ge

mäßigten Zone ein gerades , gesundes , korrektes Gewächs ergeben .

nicht mehr und nicht weniger ; gelangt er in einen Erdstrich , dei

entweder zu trocken oder zu rauh ist , so wird man entweder ein er¬

schreckend dürres , struppiges , mißfarbiges und übelgelauntes Ge¬
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hinschleichende und gewissermaßen asthmatische Ziver gpflanze ent¬

wächs oder eine absonderlich greisenhafte , krüppelhaft am Boden

stehen schen ; setzt man ihn aber in den ferten Boden und die warme

wassergetränkte Luft der Freopen , so wird er cin mysterlöses Wun¬

dergebilde von Formen , Farben und Dimensionen entwickeln , die

man ihm nic zugetraut hätte ,

Es st cin Vorrang der romanischen Nationen vor den eermani¬

schen , daß sie ein überaus günstiges Klima für Genies bilden : das

geht so welt , daß man fast sagen könnte : sie bringen sogar Genies

hervor , wenn sie gar keine haben , Bol ihnen ist der eroße Mann

immer der gesteigerte Ausdruck des ganzen Volkes , Von Voltaire

hat Goethe gesagt , er sel Frankreich , und cbenso könnte man von

Cahlderon sagen , er sel Spanien : aber in den germanischen Ländern

wirkt das Genie fast immer wie die unerklärliche Ausnahme , der

lebende Protest , der glückliche Zufall : Goethe hätte von sich selber

nicht sagen können , er sei Doutschland , Und cbensowenig wird je¬
mand im Ernst behaupten wollen , daß etwa Shakespeare der Typus
dus Engländers , Strindberg der Typus des Schweden , Ihsen der

Typus des Norwegers , Schopenhauer der Trpus des Preußen ,

Wagner der Uypus des Sachsen sei , Aber von nahezu keinem der

zahlreichen erlesenen Menschen , die während der italienischen

Kenalssanes schufen , kann man Ieugnen , daß sie trpische Vollblut¬

iialiener waren , die nur leuchtend gestaltet haben , was die Menge
unartikuliert empfand , In diesen verhältnismäßig kleinen Zentren

Forrschte eine Reibung , Intimität und seelische Dichte , die für den

Schaffenden von höchstem Wert sein mußte dieser Stadt¬

epubliken war eine Welt für sich , ein in ewiger Fluktuation , Er¬

Fegung und Spannung lebender Mikrokosmus . Wie im Bienenstock

Gürch die Zahl der enggedrängten vibrierenden Individuen dauernd

vine erhöhte Temperatur und belebende Kigenwärme erzeugt wird ,

besaßen auch jene Gemeinwesen eine einzigartige temperature

S ’ äme , und selbst die Laster und Leidenschaften , die sich hier ent¬

luden , wurden zu Iebensteigernden , kunstfördernden Stimulantien .

Dies führt uns zu dem oft vernommenen Lamento über die „ po¬

Hübsche Zerrissenheit ‘ des damaligen Ttalien , In der Tat : wenn man
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